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Große Eröffnungsfeier
Pluto in die Umlaufbahn geschickt
„Pluto haben wir aus Ihren Steuergeldern bezahlt. Es gehört Ihnen. Nutzen Sie es reichlich!“ Mit diesen 

Worten eröffnete Landesbauminister Oliver Wittke die Einrichtung Pluto am Nachmittag des 5. Septem-

ber 2008. Rund 500 Besucher erlebten den Festakt und einen ersten Tag der offenen Tür mit Spielen in 

den brandneuen Kinder- und Jugendräumen und mit Speisen und Getränken aus der Gaststätte.

Begeisterung war überall zu hö-
ren. „Das sieht ja toll aus!“ „Ich 
habe das Gebäude während der 
Bauzeit oft gesehen, aber dass es 
sich so gut machen würde, hätte 
ich nicht gedacht.“ „Diese Ter-
rasse, ein Traum!“, „Das Jugend-
bistro sieht klasse aus – schade, 
dass ich nicht mehr so jung bin.“ 
So und ähnlich urteilten die 
ersten Besucher, die ab 15 Uhr 
auf das Gelände strömten. Alle 
Räume standen zur Besichti-
gung offen, sogar die Küche der 
Gaststätte. Damit dies möglich 

wurde, mussten die Speisen in 
einer Gulaschkanone außerhalb 
der Küche zubereitet werden. 
Im Kinderkreativbereich, dem 
Toberaum und im Jugendbistro 
war allerhand los. Kicker, Billard-
tisch und Tobekissen im Gebäude 
und das Volleyballnetz im Freien 
wurden sofort von Kindern und 
Jugendlichen in Beschlag genom-
men.

Während des Festakts, an dem 
neben Landesbauminister Oliver 
Wittke auch Bundestagsab-
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Rund 500 Besucher besichtigten Pluto bereits am ersten Tag.

geordnete Ingrid Fischbach, 
Kulturdezernentin Gudrun 
Thierhoff und Bezirksvorsteher 
Ulrich Koch teilnahmen, äu-
ßerte Oberbürgermeister Horst 
Schiereck seinen Stolz über 
den Wandel des Gebäudes von 
einem Jugendzentrum zu einem 
Zentrum für alle Generationen. 
Beim anschließenden Rundgang 
war die hohe Politik besonders 
von der Bürgerwerkstatt an-
getan. Bauminister Wittke hat 
Recht: Pluto gehört auch den 
Lesern der Stadtteilzeitung, nut-
zen Sie es! (sp)

Schlechtes Wetter macht erfinderisch: Die 
Einweihung der Terrassenstühle wollte 
diese Gruppe sich nicht nehmen lassen.
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Die Artikel dieser Stadtteilzeitung können 
Sie sich im Stadtteilbüro Wilhelmstr. 65 
mündlich ins Türkische übersetzen lassen.

Semtgazetemizde yay nlanan tüm
makaleleri sözlü olarak semtbüromuzda
(Wilhelmstr. 65) elaman m z taraf ndan 
türkçeye tercüme yapt rta bilirsiniz.

Wir hoffen, dass das Stadtteilprojekt Sie gut unterhalten hat! 

Waren Sie einer der 200 Besucher des historischen Films in der VHS 

am 13. Juni, einer der 1.900 Gäste des Kanalfests am 16. August 

oder bei der Eröffnung von Pluto am 5. September mit dabei? 

Auch wenn die Veranstaltungen selten unser Etikett tragen, so ist 

das Stadtteilprojekt doch bei vielen kleinen, aber hochwertigen 

Veranstaltungen in Bickern/Unser Fritz Organisator oder Mitver-

anstalter. Das Stadtteilprojekt sorgt dafür, dass qualitätvolle Ideen 

realisiert werden können, denen sonst das nötige Kleingeld fehlt. 

Ob Tauschring, Stadtteilpaten, Landtagsausflug oder Begegnungs-

veranstaltungen der Kulturen: Achten Sie auf das Logo unseres 

Stadtteils mit dem Förderturm Pluto. Wo Sie es finden, hatte das 

Stadtteilprojekt seine Finger im Spiel.

Unübersehbar ist dieser Tage die Eröffnung von Pluto, dem neu-

en Treffpunkt für Kinder, Jugendliche, Familien und Senioren in 

Bickern. Deshalb widmen wir ihr gleich mehrere Artikel. Das Ka-

nalfest entwickelt sich immer mehr zum freundlichen Spielfest 

für Familien, weshalb es ebenfalls umfangreich gewürdigt wird. 

Schließlich sind vor den Sommerferien zahlreiche soziale und 

beschäftigungsfördernde Projekte zu Ende gegangen, die wir an 

diese Stelle in kurzen und langen Texten vorstellen.

In unseren bereits bekannten Rubriken erfahren Sie geschichtliche 

Hintergründe über eine vergessene Brücke im Resser Wald, hören 

die Überzeugungen eines Jungpolitiker aus Unser Fritz und lernen 

den traditionsreichen Angelsportverein Blitzkuhle sowie eine Firma 

kennen, in der man meistens Schwarz trägt.

Ihre Mitarbeiter in den Stadtteilbüros

Projekte

Guten Tag! Günaydın!  
Добрый день! Dzien dobry! 
Buon giorno!

Gemeinsam sind Pluto-Leiter Holger Höhner-Mertmann und Co-Leiter Tom Kähmann 
gespannt auf die Stadtteil-Bewohner, die Pluto mitgestalten wollen.

	 Das lange Warten hat ein 
Ende: Im Oktober 2006 machte 
das „Haus der Jugend“ seine 
Schotten dicht, an alter Stelle 
vereint die neue Einrichtung 
„Pluto“ jetzt alle Generationen 
unter einem Dach. Mit einem 
Bürgersaal, der gemütlichen 
Gaststätte und dem großen 
Kinder- und Jugendbereich 
bietet das Haus die besten 
Voraussetzungen für ein gutes 
Miteinander, ist sich Pluto-Leiter 
Holger Höhner-Mertmann sicher: 
„Jetzt muss nur noch Leben in 
die Bude. Und dabei sollen die 
Bürgerinnen und Bürger kräftig 
mit anpacken.“

	 Ein Grundangebot für Pluto 
wird von der Jugendförderung 
gestaltet – im Kinderkreativbe-
reich und auch für Jugendliche. 
Die Nachbarn und Nutzer von 
„Pluto“ entscheiden aber tat-
kräftig mit, welche Kurse, Bera-
tungen, Treffen oder Veranstal-

tungen das Angebot ergänzen 
könnten. „Im Bürgersaal könnte 
zum Beispiel eine Theatergruppe 
proben und zu Aufführungen 
einladen“, schlägt der Co-Leiter 
von Pluto Tom Kähmann vor. Die 
Profi-Technik für Ton und Licht 
wird vielleicht in Zukunft auch 
bei einem Musical-Projekt zum 
Einsatz kommen. Auch Pläne für 
Workshops und Band-Wettbe-
werbe mit der aufstrebenden 
Herner Musikszene haben die 
Organisatoren schon im Kopf.

	 „Es wird einige tolle Akti-
onen rund um Musik, Sport oder 
auch Kunst für die Jugendlichen 
geben“, so Höhner-Mertmann, 
„hauptsächlich soll das hier aber 
einfach ein Ort sein zum Treffen, 
Freundschaften schließen und 
Freizeit verbringen“. Im neuen 
Jugendbistro heißt die Devise 
daher „offene Jugendarbeit“ mit 
vielen Angeboten ohne Zwang. 
Den braucht es sicher auch nicht 

beim Acht-Personen-Kicker, beim 
DVD gucken mit dem Beamer, 
dem  elektronischen Dart und 
über hundert Gesellschaftsspie-
len. Gleich neben der Jugend-
Zone liegt der große Kinderbe-
reich, der auch für allerlei Spiel-, 
Bastel-, Turn- oder Backstunden 
in Beschlag genommen werden 
darf.

	 Natürlich gehen auch alle 
Älteren im Stadtteilzentrum 
„Pluto“ nicht leer aus. Zahlreiche 
Gruppenräume, ein Sportraum 
und auch ein Medienzimmer mit 
Computer- und Fotoequipment 
warten darauf, von allen Genera-
tionen erprobt zu werden. In der 
Gaststätte mit Außenterrasse, die 
vom Arbeiter-Samariter-Bund be-
trieben wird, begegnen sich die 
Generationen bei einem Snack 
und können sich annähern. 
„Vielleicht ergeben sich dabei 
auch gemeinsame Projekte“, 
meint Holger Höhner-Mertmann. 
Viele der Angebote im Stadt-
teilzentrum stellen er und sein 
Team aus sechs hauptamtlichen 
Mitarbeitern und einigen Hono-
rarkräften selbst auf die Beine. 
Ohne engagierte Bickerner und 
Unser Fritzer, die ehrenamtlich 
mit anpacken, geht es allerdings 
nicht. Und die stehen schon 
in den Startlöchern: Ob Stadt-
teilpaten, Bildungslotsen, der 
Schachclub, Lokalpolitiker oder 
der alevitische Kulturverein, viele 
bringen gute Ideen mit. Pluto 
erwacht langsam zum Leben – 
und das wird sich ziemlich bunt 
gestalten! (ist)

Musikworkshops, Theatergruppe  
oder Seniorenfrühstück?
Bürger sorgen für buntes Leben 
im Pluto
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BürgerbeteiligungBürgerbeteiligung

	 Der Sport- und Spielwettbe-
werb für Kinder und Jugendliche 
lockte dieses Jahr mit neuen 
Disziplinen: Beim THW mussten 
Viererteams eine Boulekugel 
durch ein drei mal drei Meter 

großes Labyrinth steuern, das auf 
vier Gasdruckpumpen lagerte. 
Die Kugel durfte natürlich nicht 
angefasst werden. Am Stand der 
CDU ertasteten die Teilnehmer 
mit ihren Händen, was sich im 
Dunkel von vier Pappkartons 
befand. „Es sind keine Würmer 
und nichts Ekliges“, versicherte 
Standbetreuerin Andrea Oehler. 
Neu war auch der vom Frauen-
treff eingerichtete Geschicklich-
keitsparcours für das Fahrrad. An 

Familientreffen am Kanal:  
Das Kanalfest 2008
Fast alle Vereine aus Bickern/Unser Fritz sind gekommen: Kulturver-

ein Herner Netz und Kanuvereine, Tauschring und Schachvereine, 

DLRG und Angelverein, aber auch Kindertagesstätten, AWO und 

Jugendkunstschule. Mehr Vereine und öffentliche Einrichtungen als 

je zuvor beteiligten sich am diesjährigen Kanalfest am 16. August, 

das 1.900 Besucher und damit 15% mehr als im Vorjahr an das Nor-

dufer des Rhein-Herne-Kanals in Unser Fritz lockte. Über 30 Grup-

pen präsentierten sich mit Informationsständen, Spiel- und Verpfle-

gungsangeboten. Das Kanalfest ist die größte Informationsschau 

von Vereinen und sozialen Einrichtungen in Bickern/Unser Fritz.

	 Kinder, die sich austoben 
wollten, konnten dies auf einem 
Trommelworkshop der Jugend-
kunstschule tun – die Gäste des 
benachbarten Bierwagens genos-
sen das entspannende, gleich-
mäßige Geräusch der Handtrom-
meln. Beide Kanuvereine und 
die städtische Jugendförderung 
luden zu Schnupperfahrten auf 
dem Kanal in großen Kanus ein. 
Zur Erleichterung der Eltern und 
zur Enttäuschung abenteuerlu-
stiger Kinder blieben dabei alle 
Teilnehmer trocken.

Die Auswahl fiel nicht leicht. Mit 
Räucherfisch, marokkanischen und 
türkischen Spezialitäten, deut-
schen Grillangeboten und Kuchen 
verging auch die Bedenkzeit für 
Unentschlossene wie im Fluge.

	 Dass es ein Kanalfest 2009 
geben wird, daran hegt keiner 
der beteiligten Vereine einen 
Zweifel. Weitere Gruppen sind 
herzlich eingeladen, sich mit 
einem Stand zu beteiligen – 
Anmeldungen werden schon 
entgegengenommen. (sp)

dessen Ende stand ein schmales 
Holztor, in dem Lollis hingen. 
Nur wer eine ruhige Hand und 
gutes Gleichgewicht hatte, konn-
te sich den Lolli beim Durchfah-
ren herauspflücken. Beliebt war 
auch der Wasserpistolenstand 
der Kita Unser-Fritz-Straße. Mit-
tels Wasserdruck mussten Kinder 
ein Papiertaschentuch so lange 
bearbeiten, bis es durchweicht 
war, zerriss und die eingehüllte 
Gummibärchenpackung freigab.

	 Natürlich kamen auch Erwach-
sene auf dem Kanalfest auf ihre 
Kosten. Zahlreiche Vereine war-
ben um Mitglieder und ehren-
amtliche Helfer. Bildungslotse, 
Tauschringmitglied, Paddler oder 
doch lieber Schachspieler werden? 
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	 Panagiotis Grammatikas hat 
Schülern mit starken und mit 
schwachen Schlüsselkompe-
tenzen kennengelernt, leider. Die 
starken Schüler kamen von der 
Astrid-Lindgren-Schule mit dem 
Förderschwerpunkt „Lernen“. Mit 
zwei 10. Klassen erarbeitete er 
jeweils ein Rap-Lied, das auf der 
Schulabschlussfeier aufgeführt 
wurde. „Unmotivierte Teilnehmer 
gab es gar nicht. Zum Unterricht 
kamen alle pünktlich. Ich war nur 
das Getriebe, der Motor waren 
die Schüler selbst“, berichtet 
Grammatikas aus der Arbeit. 
„Traut ihr euch?“ „Ja sicher!“, so 
die Reaktion der Schüler auf die 
Anfrage von Panagiotis Gramma-
tikas nach einer Spontanvorfüh-
rung für eine Schulkommission. 
Zur Überraschung des Kursleiters 
führte die Gruppe auf der Schul-

abschlussfeier noch einen spon-
tan selbst vorbereiteten Rap auf. 
Die „schwachen“ Schüler kamen 
nicht von einer Förderschule, 
sondern von einer Hauptschule, 
wo Panagiotis Grammatikas nach 
zwei Wochen den Workshop 
abbrechen musste. Warum? Die 
Schüler kamen nicht mehr, denn 
die Teilnahme war „nur“ freiwil-
lig.

durch das Selbsteinschätzungs-
training DISG. Die Buchstaben 
stehen für „Dominant, Intitiativ, 
Stetig oder Gewissenhaft“ und 
kennzeichnen ein Angebot, das 
nur von zertifizierten Trainern 
angeboten werden darf. „DISG 
befasst sich mit der Selbstwahr-
nehmung der Schüler. Ziel ist es, 
im Klassenverband mehr Offen-
heit füreinander zu gewinnen 
und mehr Sensibilität für eige-
ne Schwächen zu entwickeln“, 
berichtet Hans Zabel über das 
Programm. Die Schüler trafen 
sich zwei Tage lang im HOT. Sie 
schätzen sich anhand von Fra-
gebögen selbst ein und beurtei-
len anschließend die anonymen 
Selbsteinschätzungen der ande-
ren Schüler. „Es gibt Firmen, die 
bei Einstellungen darauf achten, 
ob ihre Bewerber DISG durchlau-
fen haben“, ergänzt Hans Zabel. 
Die DISG-Trainings seien sehr 
persönliche und aufschlussreiche 
Tage für die Teilnehmer.

Menschen stärken und befähigen –  
mit dem Förderprogramm LOS
Der Übergang von der Schule zum Beruf prägt mitunter das ganze 

Leben. In der Bewerbungsphase um einen Ausbildungsplatz be-

weisen Schüler, wie sie mit Prüfungen, mit äußerem Druck und mit 

Misserfolgen umgehen können. Sie zeigen, ob sie wichtige Schlüs-

selqualifikationen wie Teamfähigkeit, Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit 

und Flexibilität gelernt haben. Wer in diesen Bereichen patzt, kann 

leicht in der zweiten Reihe landen. Damit dies nicht geschieht, 

stellt das Stadtteilprojekt Bickern/Unser Fritz Schulen, sozialen 

Einrichtungen und Existenzgründern im Stadtteil jährlich Geld für 

Projekte zur Verfügung, die Schlüsselqualifikationen verbessern 

oder dem Berufseinstieg dienen. Ende Juni gingen 13 Projekte zu 

Ende, von denen vier hier vorgestellt werden.

eines Minijobs ihre Einkommens-
situation verbessern könnten. 
„Durch Scheidungen, Familien-
probleme oder Krankheiten des 
Mannes gibt es in Familien häu-
fig Einkommensengpässe. Plötz-
lich wird von den Frauen ein Rol-
lenwechsel von der Hausfrau zur 
Ernährerin erwartet“, begründet 
Christine Schwarz den Bedarf 
solcher Schulungen. Im ersten 
Halbjahr 2008 fanden deshalb 
ein Bewerbungstraining sowie 
Fortbildungsmodule in Hauswirt-
schaft und in rechtlichen Fra-
gen eines Minijobs statt. Leider 
waren die Module schlechter 
besucht als erwartet – jeweils 
zwei bis sechs Teilnehmerinnen 
ließen sich fortbilden. Christine 
Schwarz sucht nach Erklärungen: 
„In Familien mit traditioneller 
Rollenaufteilung genießen 
Frauen viel Binnenfreiheit. Nicht 
arbeiten zun müssen, ist ja eine 
Freiheit. Selbst wenn die Kinder 
aus dem Haus sind, fühlen die 
Frauen sich primär für Haushalt 
und Familie zuständig.“ Sie hat 
den Eindruck, dass die Arbeit sie 
gar nicht so sehr locke. Für Chris
tine Schwarz und ihre Team was 
es bitter, zu beobachten, wie ihr 
Bemühen um Stärkung und Befä-
higung von Frauen in der Familie 
und dem Berufsleben so wenig 
angenommen wurde. „Unsere 
Vorträge zu Bildungs- oder Ge-
sundheitsthemen sind sehr gut 
besucht“, berichtet sie über bis-
herige Erfahrungen mit Frauen 
der Altersgruppe zwischen 30 
und 40. Aber dort gehe es auch 
nicht um konkrete Vorberei-
tung auf den Beruf, sondern um 
Alltagsbildung, die auch mit den 
vorhandenen Rollenmustern 
vereinbar sei.  Deshalb bleibt 
die Schlussfolgerung, dass die 
geschulten Frauen zwar auf den 
Arbeitsmarkt vorbereitet werden 
konnten, diese niedrigschwellige 
Schulung aber zur Wiederholung 
nicht ideal geeignet ist.

	 Ein für das Programm LOS 
in Bickern/Unser Fritz vollkom-
men neues Feld füllte Henriette 
Schildberg im zu Ende gegan-
genen Förderzeitraum aus. Die 
Philologin, Diplom-Pädagogin 
und systemische Beraterin bot 
bereits in einer Bochumer Praxis 
systemische Beratung, Therapie 
und Coaching für Menschen in 
allen Lebenslagen an, suchte 
aber eine Erweiterung ihres 
Arbeitsfeldes. Gemeinsam mit 
dem Stadtteilprojekt fand sie 
in der kath. Kirchengemeinde 
St. Michael einen interessierten 
Partner, der ihr einen Teil des 
Gemeindezentrums als Praxis in 
Bickern zur Verfügung stellte. 
Seit Ende Juni 2008 berät sie in 
einem mit LOS-Mitteln gemüt-
lich hergerichteten Raum Men-
schen in besonderen Lebensla-
gen nach systemischer Methode. 
„Systemische Beratung geht 
davon aus, dass jedes Verhalten 
sinnvoll ist und eine wichtige 
Funktion hat“, erklärt Henriette 
Schildberg. „Wer zur Beratung 
kommt, trägt die Lösung seines 
Problems bereits in sich, ohne 
sich dieser Lösung bewusst zu 
sein. Die Klienten lernen, sich 
auf eine neue Art und Weise 
zuzuhören und wahrzunehmen. 
Dadurch bemerken sie irgend-
wann auch die Lösung ihrer 
Frage bzw. ihres Problems.“ Die 
Beratungspraxis steht allen Be-
wohnern aus Bickern/Unser Fritz 
gegen Entgelt zur Verfügung. 
(sp)

In Kürze 

Paddelspaß in den  
Sommerferien

	 Was für ein Glück, dass 
sich für die Paddeltour der 
städtischen Jugendförderung 
in den Sommerferien nur zwei 
Teilnehmer meldeten. Zwei 
Teilnehmer für sechs Boote, 
das sei zu wenig, entschieden 
Tourleiter Thorsten Nagel und 
Markus Knapp. Sie wandelten 
die Woche auf der Lahn in drei 
Kanutage auf dem heimischen 
Rhein-Herne-Kanal um. Daran 
nahmen so viele Jugendliche 
teil, dass die Boote fast nicht 
ausgereicht hätten.

	 Zwischen 22. und 24. Juli 
brachten Busse der Jugend-
förderung täglich Jugendliche 
zum Bootshaus des Wanner-
Kanu-Vereins in Unser Fritz, 
wo die Canadier der Jugend-
förderung liegen. Unter 
Aufsicht des Rettungsschwim-
mers Kevin Heine und dreier 
Mitarbeiter der städtischen 
Jugendförderung verbrachten 
die Herner Jugendlichen drei 
unterhaltsame Tage auf dem 
Kanal. Das Kennenlernen der 
Boote und des Elements „Was-
ser“ stand im Vordergrund. 
Lange Fahrten unternahmen 
die zuerst 20, am letzten Tag 
sogar 40 Jugendlichen nicht. 
„Bis Gelsenkirchen sind wir 
aber gekommen“, sagt Thor-
sten Nagel schmunzelnd. (sp)

In den Sommerferien lernten Jugendli-
che, mit den neuen Kanus umzugehen.
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	 Auch der Frauentreff Bickern/
Unser Fritz beteiligte sich wie-
der am Förderprogramm LOS. 
Christine Schwarz aus der städ-
tischen Gleichstellungsstelle und 
ihr Team bereiteten ein Fortbil-
dungsprogramm speziell für un-
gelernte Frauen vor, die mit Hilfe 

	 Das HOT Jugendbistro bietet 
schon seit einigen Jahren „Schule 
mal anders“ an. In den Räumen 
des Schulbistros werden Lernin-
halte vermittelt, was viel ange-
nehmer ist als in den bekannten 
und wenig geliebten Klassenräu-
men. Im Rahmen des Programms 
LOS begleitete Einrichtungsleiter 
Hans Zabel unter anderem zwei 
Klassen der Gesamtschule Wanne 
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	 Schon eine halbe Stunde 
vor der Eröffnung herrschte in 
der Dannekamp-Grundschule 
reges Treiben. Und eine fast 
freundschaftliche Atmosphäre 
zwischen den jungen Fotostu-
denten und den Bewohnern 
des Stadtteils. „Nachdem wir 
öfter hier unsere Foto-Touren 
gemacht haben, wurden wir 
mal zum Bier eingeladen oder 
es gab türkischen Tee“, erinnern 
sich Marina Lukic und Janosch 
Gruschczyk. Während Marina 
Lukic junge Migrantenkinder 
aus dem Dannekamp portraitiert 
hat, zeigen Janosch Gruschczyks 
Bilder atmosphärisch beleuch-
tete Gebäude. Beides Ideen, die 
bei Erkundungstouren vor Ort 
entstanden. 

	 „Den guten Austausch zwi-
schen Bewohnern und Studenten 

	 „Viele vorwiegend ältere 
Migranten kennen den föde-
ralen Staatsaufbau der Bundes-
republik nur unzureichend“, 
berichtet Senay Samarsin über 
einen Grund, nach Düsseldorf zu 
fahren. „Andere Migranten und 
viele Deutsche wissen sehr ge-
nau, was in Düsseldorf geschieht 
und möchten es einmal mit 
eigenen Augen sehen und selbst 
erleben.“ Entsprechend war es 
mucksmäuschenstill, als ein Land-
tagsabgeordneter der Fraktion 
der Linken den Besuchern aus 
Bickern/Unser Fritz die Arbeit 
des Landtags erklärte und durch 
Plenarsaal, Pressezentrum und 

haben wir uns für das Seminar-
projekt gewünscht“, sind sich 
die Organisatoren Professor Jörg 
Winde von der Fachhochschule 
Dortmund und Thomas Heiser 
von der Emschergenossenschaft 
einig. Außer dem Motto „Welten 
am Fluss“ hatten die Studenten 
deshalb keine Vorgaben, haben 
sich ihre „Objekte“ selbst ge-
sucht und damit begeistert. Die 
Besucher suchen unterwegs ihre 
„Lieblingsstücke“ aus – auf dem 
Weg durch die Ausstellung und 
durch den Dannekamp. Denn 
nicht nur in der Grundschule, 
sondern im gesamten Stadtteil 
wurden die Werke nur einen Tag 
lang präsentiert.

	 In kleinen Grüppchen wan-
derten die Besucher durch die 
ehemalige Zechensiedlung. 
An einer Hauswand prangten 

Archiv führte. Wen wundert es, 
dass Harz IV dabei ein Schwer-
punkt war, ist Sozialpolitik doch 
einer der markantesten Bereiche 
dieser Partei. Die Referentin be-
mühte sich, die Entwicklung von 
Hartz IV ausgewogen zu schil-
dern, natürlich nicht ohne den 
einen oder anderen Seitenhieb. 
Anschließend nahm die Gruppe 
auf den Besucherbänken des 
Plenarsaals Platz, um den Diskus-
sionen im Integrationsausschuss 
zuzuhören.

	 „Ablehnung und Unverständ-
nis für das politische System gab 
es in der Gruppe gar nicht“, 

Welten am Fluss –  
„Wanderausstellung“ für einen Tag

Landespolitik zum Anfassen – 
Bewohner zu Besuch in Düsseldorf

„Viele Grüße aus Dannekamp“ – die Postkarte mit dem grünen Emscherdeich scheint von einem unent-

deckten Urlaubsparadies in Unser Fritz zu erzählen. Annegret Hultsch hat diesen und andere idyllische 

Orte im Stadtteil entdeckt und festgehalten. Dabei war die Studentin nicht alleine unterwegs, sondern 

gemeinsam mit 20 Kommilitonen aus dem Bereich Fotografie-Design der FH Dortmund ein ganzes 

Semester lang auf „Fotoexpedition“ auf der Emscherinsel. Das Ergebnis des Projekts „Welten am Fluss“ 

beeindruckt mit neuen Blickwinkeln auf den Stadtteil in ausdrucksstarken Portraits, Inszenierungen 

und Landschaftsbildern. Die Menschen im Dannekamp waren dabei Helfer, Zuschauer, häufig auch 

Hauptpersonen – und bei der eintägigen Ausstellung der Bilder am 6. Juli 2008 begeisterte Besucher.

Der 12. Juni 2008 war ein erkenntnisreicher Tag: Deutschland ist ein 

förderales Land mit mehreren Ebenen der Gesetzgebung. Gesetze 

werden nicht nur von der Bundesregierung, sondern auch von den 

16 Landesregierungen erlassen. Was für die meisten Leser banal 

klingt, war für einige Besucher mit Migrationshintergrund eine 

neue Erkenntnis. Insgesamt 24 Bewohner aus Bickern/Unser Fritz, 

Migranten und Deutsche, besuchten Ende Juni den Landtag und 

eine Sitzung des Integrationsausschusses. 

BürgerbeteiligungBürgerbeteiligung

Die Blicke aus dem Fenster zeigen an einer Hauswand präsentiert einen kleinen Einblick in das Leben der Dannekamp-Bewohner 
und ein typisches Ruhrgebietsmotiv.

24 Bewohner aus Bickern/Unser Fritz 
ließen sich den nordrhein-westfälischen 
Landtag zeigen. 

Von der Besuchertribüne des Landtags 
aus hörten 24 Bewohner aus Bickern/ 
Unser Fritz dem Integrationsausschus zu.

typische Ruhrgebietsbilder mit 
Leuten, „die im Fenster hän-
gen“. Neben den Bildern fand 
sich manchmal auch das „Ori-
ginal“. „Ich hab den Studenten 
damals meinen Hubsteiger 
geliehen, so konnten sie auch 
Fensterbilder im ersten Stock 
machen“, erzählt Randolf 
Dreier und begutachtet dabei 
sein Portrait. Im Garten geht’s 
weiter mit den Urlaubsansichten 
im Großformat und im win-
zigen Gartenhäuschen heißt 
es eintauchen in „Unser Fritz 
unter Wasser“ mit fantastischen 
Kinder-Märchenbildern. Wieder 
auftauchen fällt schwer, doch 
die Ausstellung geht schon an 
diesem Abend wieder zu Ende. 
Die jungen Fotografen hoffen 
aber, dass die „neuen Bilder“ 
aus dem Dannekamp noch län-
ger nachwirken. (ist)

fasst Samarsin die Stimmung der 
Besucher zusammen. „Politik 
wirkt in den Medien abstrakt. 
Das Parlament selbst erleben zu 
können, macht die Abläufe bes-
ser nachollziehbar, Politik wird 
anfassbar.“ (sp)
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In Kürze 

73qm Kinder- und Jugend-
arbeit in der Wohnanlage 
Emscherstraße

	 Die Wohnanlage Emscher-
straße 76-96 kennt jeder im 
Stadtteil. Leider handelt es sich 
um eine unrühmliche Bekannt-
heit, denn es sind eher die 
Probleme als die besonderen 
Leistungen, für die er bekannt 
ist. Seit August 2008 steht 
nun eine zum Bewohnertreff-
punkt umgebaute Wohnung 
zur Verfügung. „Wir haben 
alle Wände neu streichen 
lassen und Mobiliar und Spiele 
angeschafft. Jetzt laden wir 
die Kinder, Jugendlichen und 
ihre Eltern aus der Wohnan-
lage ein, zu uns zu kommen“, 
berichtet Dieter Schaaf von der 
städtischen Jugendförderung.

	 Dreimal wöchentlich bietet 
das HOT Jugendbistro in der 
neuen Wohnung Hausaufga-
benhilfe an. Die Gesellschaft 
Freie Sozialarbeit (GFS) berät 
alle zwei Wochen Jugendliche 
und deren Eltern in Fragen der 
Schule und Berufsfindung. Die 
städtische Jugendförderung 
bietet einmal wöchentlich 
einen Jugendtreffpunkt zum 
Spielen und Quatschen an. 
Jeweils einmal wöchentlich 
sorgen der Spielbus Tobedüse 
und die städtischen Streetwor-
ker im Innenhof der Wohnan-
lage für Unterhaltung. (sp)

In der Wohnanlage Emscherstraße 
sorgen Beratungs- und Spielangebote 
zukünftig für besseres soziales Klima.

Einfach mal ausprobieren – 
Circus an der Hauptschule

Die Fleuthe –  
ein vergessener Fluss

„Beim Zirkus sagt man nicht: Das kann ich nicht. Man probiert es 

einfach aus“, berichtet Schulsozialarbeiterin Sandra Grauer vom 

Zirkusprojekt der Königin-Luisen-Schule in diesem Sommer. Diese 

Arbeitsweise habe die Kinder wirklich überrascht. Eine Woche lang 

trainierte Zirkusdirektor Claude Toussaint mit 75 Schülern der 5.-7. 

Klasse. Den Abschluss bildete eine große Aufführung mit Jonglage 

und Akrobatik. Fast wie im echten Zirkus - nur die Löwen und Ele-

fanten blieben im Käfig.

Die Pyramiden mit Jonglage aus bis zu neun Schülern bildeten den Höhepunkt der 
Aufführung, die die Zirkuswoche an der Königin-Luisen-Schule abschloss.

Die Fleuthebrücke erinnert noch heute an den einstigen Flussverlauf vor dem 1. Weltkrieg durch den Resser Wald.

	 „Bereits vor zwei Jahren 
hatte „Circus Mobile Toussini“ 
in Bickern Halt gemacht, um mit 
Jugendlichen zu trainieren. Das 
Projekt war damals so gut gelau-
fen, dass sich Sandra Grauer für 
eine Wiederholung einsetzte. 
„Die gemeinsamen Übungen 
fördern soziale Kompetenzen. 
Die Schüler müssen miteinander 
kooperieren, Vertrauen zueinan-
der und in sich selbst aufbauen. 
Diese Fähigkeiten sind wichtig 
für das persönliche Fortkommen 
und gar nicht so selbstverständ-
lich vorhanden, wie viele Erwach-
sene denken“, berichtet Sandra 
Grauer. Auch Durchhaltevermö-
gen und motorische Fähigkeiten 
können sich verbessern, wenn 
man sich intensiv auf eine Akro-
batikvorführung vorbereitet.

	 „Der Begriff „Fleuthe“ stammt 
von altsächsisch „fluti“ und 
bedeutet „fließendes Wasser / 
Fluss“. Er ist heute noch erhalten 
in dem Ortsnamen „Winkelsflü-
ete“ bei Harsewinkel im Kreis 
Warendorf. Alte Ableitungen sind 
„Fleet“, „flüssig“ und „Flut“ als 
Gegenwort zu Ebbe.

	 Bis in die Neuzeit war die 
Fleuthe ein Nebenfluss der 
Emscher zwischen Herten und 
Wanne. Sie entsprang südlich 
vom Recklinghäuser Landrücken.
Der Flussverlauf führte von Reck-
linghausen Hochlarmark über 
das Gebiet des heutigen Ewald-
sees und mündete im Bereich des 
Stadtteils Unser Fritz ins Urstrom-
tal der Emscher. Durch den Bau 
des Rhein-Herne-Kanals in den 
Jahren 1906-1914 wurde die 
Brücke überflüssig, da der Fluss 
infolge der Grundwasserabsen-
kung für den Bau des Kanals tro-
cken fiel. Vom Flussbett ist heute 
nur noch ein wenige 100 Meter 	 Während der Aufführung 

in der schuleigenen Turnhalle 
konnten die Schüler schließ-
lich vom Schlagzeug untermalt 
zeigen, was sie sich im Laufe der 
Woche angeeignet hatten. Mäd-
chen und Jungen jonglierten 
mit Bällen und Tüchern, balan-
cierten Teller und zauberten 
Seile aneinander und auseinan-
der. Drei Mädchen begeisterten 
das Publikum mit einem Bauch-
tanzauftritt. Den Höhepunkt 
aber stellten die Menschenprya-
miden dar: Bis zu neun Personen 
bildeten Figuren neben- und 
übereinander und ernteten 
großen Applaus. „Akrobatik 
fasziniert Schüler und Lehrer“, 
stellt Schulleiter Ulrich Machnik 
gleichermaßen fasziniert fest. 
(sp)

langes Teilstück im Resser Wald 
erhalten geblieben, das als sump-
figer Graben im Wald erkennbar 
ist. Ebenso wie die Emscher, die 
damals ihr altes Flussbett verlor, 
musste somit auch die Fleuthe 
der industriellen Entwicklung des 
Ruhrgebiets weichen. 

	 Über die Fleuthe führte eine 
historische Verkehrsverbindung 
des Ruhrgebiets, der sogenann-
te „Gahlensche Kohlenweg“. 
Der Name ergibt sich aus dem 
Verlauf von Bochum nach Gah-
len, einem ehemaligen Hafen an 
der Lippe. Der Kohlenweg war 
befestigt und sorgte im mittleren 
Ruhrgebiet für den Transport der 
an der Ruhr geförderten Stein-
kohle über 29 km in Richtung 
Norden. Vom Hafen in Gahlen 
wurde die Kohle über die Lippe 
zum Rhein und von dort aus 
nach Holland befördert. 

	 Interessant und aus heutiger 
Sicht unterhaltsam ist eine 

HistorischesProjekte

Anekdote zur Straßenpflege 
aus der Zeit des Gahlenschen 
Kohlenwegs. So gab es bis zum 
19. Jahrhundert keine Straßen-
bauämter, die für die Qualität 
der Wege Sorge trugen. Im Ge-
genteil waren viele Gemeinden 
daran interessiert, dass sich die 
Handelsstraßen in möglichst 
schlechtem Zustand befanden, 
damit das eine oder andere 
Teil des Transportguts unbe-
merkt von den Wagen fiel und 
von den Bürgern eingesammelt 
werden konnte. Die Preußen 
mussten die Gemeinden nach 
1815 dazu zwingen, den Gah-
lenschen Kohlenweg in einem 
besseren Zustand zu halten.

	 Die Fleuthe-Brücke ist ein 
vollständig erhaltenes Bo-
dendenkmal an den heutigen 
Bundesstraßen 226 und 224 
(Dorstener Straße) auf Gelsen-
kirchener Gebiet. Sie gehört zur 
Route der Industriekultur und 
kann besichtigt werden. (wv)
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Mit Herzblut in der Fußgängerzone:  
Jung-Politiker Lutz Hammer schiebt zwei 
Schichten pro Tag

„Ruhrgebietler“ sind eine ganz 

besondere Spezies. Besonders 

liebenswert, findet Lutz Hammer 

aus Unser Fritz. Seit seiner Kind-

heit wohnt der 26-Jährige im 

Stadtteil am Kanal und hängt an 

den Leuten, die einen „auch mal 

spontan im Supermarkt anquat-

schen“. Trotzdem gibt es noch 

einiges zu verbessern – und das 

will der Auszubildende selbst 

anpacken. Als Jung-Politiker und 

Abgeordneter der SPD sitzt er in 

der Bezirksvertretung Wanne. 

Nach der kaufmännischen Aus-

bildung heißt es für Lutz Ham-

mer daher regelmäßig: Zweite 

Schicht mit Ortsbegehungen, 

Sitzungen und Bürger-Post.

Herr Hammer, wie sind Sie 
als Schüler auf die Idee 
gekommen, sich mit Politik 
zu beschäftigen?

Da bin ich wohl von meiner 
Familie beeinflusst worden. 
Meine Eltern haben mir schon 
früher bestimmte Werte ver-
mittelt. Bei uns wurde außer-
dem immer lautstark über alle 
möglichen Themen diskutiert. 
Ich wollte Sachen gerne selber 
in die Hand nehmen und habe 
mich irgendwann in der poli-
tischen Landschaft umgeguckt. 
Bei den Jusos habe ich dann 
meine Vorstellungen ganz gut 
wiedergefunden, habe nach-
her beim Ortsverein Unser Fritz 
auch in die „richtige“ SPD rein-
geschnuppert und bin hängen 
geblieben.

Mit großem Fleiß begeistern 
Sie andere für die Geschich-
te der Stadt. Ist das nicht 
ein komisches Gefühl, als 
26-Jähriger unter alt ge-
dienten SPD-Veteranen?

Anfangs war es schon komisch. 
Ich habe den Altersdurchschnitt 
in den Sitzungen des Ortsvereins 
drastisch gesenkt. Als 20-Jähriger 
war ich das Nesthäkchen. Aber 
alle haben sich über den Nach-
wuchs gefreut. Da muss man ganz 
schön aufpassen, dass man nicht 
sofort total vereinnahmt wird. 
Mir ist das prompt nicht gelungen 
und plötzlich war ich drei bis vier 
Tage die Woche eingespannt. Das 
ist nicht für jeden was.

Welche Arbeiten kamen 
dann auf Sie zu?

Wir organisieren ziemlich viele 
Events, wo freiwillige Helfer 
dringend gebraucht werden. 
Zum Beispiel das SPD-Sommer-
fest, das Kanalfest, Ostereier 
suchen für Kinder oder den 
Tanz in den Mai. Und natürlich 
habe ich auch vor Wahlen einige 
Stunden in der Fußgängerzone 
gestanden, Infomaterial verteilt 
und mit den Leuten diskutiert. 
Das gehört einfach dazu und ist 
auch das, was mir an der Poli-
tik am besten gefällt, mit den 
Leuten ins Gespräch zu kommen 
und von deren Problemen und 
Wünschen zu erfahren. Jeder 
soll das Gefühl haben, dass er zu 
mir kommen kann und ich tue 
dann, was ich kann, um Dinge 
zu verbessern. Voreilige Verspre-
chungen gebe ich aber lieber 
nicht.

? Als Mitglied der Bezirksver-
tretung Wanne und im 
Unterbezirksvorstand 
können Sie tatsächlich 
einiges auf den Weg 
bringen. Sie stecken außer-
dem gerade mitten in der 
kaufmännischen Ausbil-
dung – wird das nicht alles 
manchmal zu viel?

Der Vorteil als Mandatsträger ist, 
dass der Arbeitgeber mich für 
Termine freistellen muss. Nicht 
überall klappt das reibungslos. 
Ich hab mit meinem Arbeitge-
ber richtig Glück, weil der mich 
sogar während der Ausbildung 
bei meiner politischen Tätigkeit 
unterstützt und viel Verständnis 
hat. Ich trenne beide Bereiche 
sonst ganz klar und mache auf 
der Arbeit demonstrativ das 
Handy aus. Wenn ich dann al-
lerdings vom Job zurückkomme, 
wartet die „zweite Schicht“ auf 
mich. Bürgeranrufe und E-Mails 
beantworten, Ortsbegehungen 
und Papiere lesen oder einfach 
mal die Lokalzeitung durchblät-
tern. Da sitze ich schon gut und 
gerne von 18 bis 2 Uhr nachts am 
Computer. Ich habe einfach den 
Schlaf aufs Nötigste reduziert, so 
klappt das. Die politische Arbeit 
und ihre kleinen Erfolgserleb-
nisse machen mir so viel Spaß, 
dass ich das in Kauf nehme.

? Gibt es denn auch mal 
negative Reaktionen? Was 
sagen Familie und Freunde?

Klar hatte ich auch negative 
Erlebnisse. Zum Beispiel, wenn 
man echt mit Herzblut in der 
Fußgängerzone steht und sich 
engagiert und die Leute sind 
einfach desinteressiert oder wol-
len nur meckern. Diese Politik-
verdrossenheit nervt schon, vor 
allem weil man doch gerade im 
lokalen Bereich so viel machen 
kann. Da entscheidet man über 
Ampel oder Zebrastreifen selber 
mit.
Freunde und Familie freuen sie 
sich einerseits über mein Enga-
gement, andererseits wird auf 
Geburtstagen dann auch schon 
mal mokiert: „Du auch mal hier“, 
weil man leider oft fehlt. Das 
tut schon weh, weil ich für die 
Politik 200 Prozent gebe und 
Freunde und Familie manchmal 
darunter leiden. Viele meiner 
Kumpel sind aber auch politisch 
engagiert – die haben dann das 
gleiche Problem und wenn man 
sich mal trifft, ist es doppelt so 
schön.? ?

?

? Sie sind Fan des Ruhrge-
biets und hängen an Ihrem 
Heimat-Stadtteil. Was 
mögen Sie an Unser Fritz 
besonders?

Die Künstlerzeche ist mein 
Lieblingsort, weil die richtig viel 
Kultur in den Stadtteil gebracht 
hat. Außerdem mag ich das Hei-
matmuseum und auch das neue 
Gleiscafé, weil so etwas in Unser 
Fritz noch fehlte. Generell liebe 
ich die Gegend rund um den Ka-
nal. Zum Beispiel die neue Sied-
lung an der Fußgängerbrücke. 
Die sieht aus wie eine lustige, 
kleine Musterhaus-Siedlung, 
weil hier jedes Haus und jeder 
Garten ganz verschieden ausse-
hen. Da kann man stundenlang 
spazieren und gucken.

? Was wünschen Sie sich für 
die Zukunft von Unser 
Fritz?

Noch mehr Einkaufsmöglich-
keiten, Bäcker, Obst- und Gemü-
sehändler oder Cafés würden 
dem Stadtteil gut tun, aber man 
kann die Händler leider nicht 
zwingen zu kommen. Außerdem 
fände ich noch mehr Orte der 
Kommunikation wichtig, denn 
hier leben viele Kulturen zwar 
oft friedlich nebeneinander – 
schöner wäre aber ein friedliches 
Miteinander.

? Und wie malen Sie sich Ihre 
persönliche Zukunft aus?

In der Politik ist sehr viel Glücks-
sache, deshalb setze ich nicht nur 
auf dieses Pferd, sondern will 
vor allem im kaufmännischen 
Bereich weiterkommen. Es bleibt 
also erstmal bei der Lokalpolitik, 
die mir viel Spaß macht. Der Po-
sten des Bundeskanzlers ist nicht 
angepeilt. (ist)
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FirmaVerein

Unterwegs mit rute und 
Köder – ASV Blitzkuhle

Berufskleidung: Schwarz - 
Das Bestattungshaus Schmidtfranz

Am Ufer sitzen und die Seele baumeln 
lassen: Für die Angler vom ASV Blitzkuhle 
ist ihr Hobby wie ein erholsamer Kurzur-
laub vom Alltag.

Schwarz fi ndet man in der Trauerhalle 
an der Bickernstraße nicht. Stattdessen 
bestimmen helle Farben und liebevolle 
Dekorationen den Raum.

Zentrum der Vereinsarbeit beim ASV 
Blitzkuhle ist das Vereinsheim direkt am 
Kanalufer, wo Angler-Lehrgänge stattfi n-
den, aber auch kräftig gefeiert wird.

Drei starke Frauen greifen den Angehöri-
gen im Trauerfall unter die Arme. Unter-
nehmensgründerin Gisela Schmidtfranz, 
Tochter Kornelia Schmidtfranz-Blum 
sowie ihre Mitarbeiterin Erika Jedamzik-
Strunk.

 „Zwei Drittel unserer Mit-
glieder sind über 50 Jahre alt. 
Die sind zwar begeisterte Angler, 
aber für die Zukunft des Vereins 
wollen wir die Jugendabteilung 
stärken“, hat sich der 1. Vor-
sitzende Wolfgang Meyer (55) 
vorgenommen. Mit Schulpro-
jekten, wie einer Projektwoche 
an der Gustav-Adolf-Schule soll 
der Spaß am naturnahen Sport 
gefördert werden. 25 Jugend-
liche bei insgesamt rund 450 
Mitgliedern, diese Quote heißt 
es zu verbessern.

 Den Spaß am Fischen vermit-
teln die engagierten Jugendtrai-
ner schnell im Schnupperkurs, 
wer dann allerdings dauerhaft 
die Angel in NRWs Kanäle halten 
will, muss erst noch mal die 
Schulbank drücken. „Viele den-
ken, man darf einfach überall 
angeln und manche praktizieren 
auch genau das“, weiß Wolfgang 
Meyer aus Erfahrung. Um tat-
sächlich im ASV Blitzkuhle mitmi-
schen zu dürfen, muss allerdings 
erst ein sechs- bis achtwöchiger 
Lehrgang und eine offi zielle 
Fischereiprüfung bei der Stadt 
absolviert werden. Wer besteht, 
kann dann Angel- und Fische-
reischein beantragen.

 Ganz schön viel Bürokratie, 
aber die muss auch sein. Schließ-

lich soll mit den Fischbeständen 
in den NRW-Gewässern pfl eglich 
umgegangen werden. „Aale 
oder Zander müssen unter einer 
bestimmten Größe zum Beispiel 
wieder zurückgeworfen wer-
den“, erklärt Meyer. Gewässer-
kunde, Fisch- und Gerätekunde 
stehen deshalb auf dem Stun-
denplan der Nachwuchs-Angler. 
Mehr als 1.500 davon haben die 
Wanner seit Vereinsgründung 
1952 schon erfolgreich für das 
Fischen fi t gemacht.

 Zentrum für alle Lehrgänge, 
Trainings aber auch Vereinsfeste 
ist das selbst erbaute Vereins-
heim direkt am Kanalufer in Un-
ser Fritz. Abgesehen von Ausfl ü-
gen und Angeltrips verbringen 
die ASV-Mitglieder die meiste 
Zeit hier an ihrer „Heimatstre-

 Den Namen Schmidtfranz 
kennt in Bickern fast jeder. 
Der Familienbetrieb hat hier 
Tradition. „Wir hatten unser 
Geschäftslokal fast 28 Jahre ,Im 
Erlenkamp’, seit vier Jahren sind 
wir nun an der Bickernstraße zu 
fi nden“, erzählt Gisela Schmidt-
franz aus der Betriebsgeschichte. 
Vor über 30 Jahren gründete 
sie gemeinsam mit ihrem Mann, 
Tischlermeister Ernst, das Be-
stattungsunternehmen. Gisela 
Schmidtfranz bringt als Kauffrau 
heute die langjährige Erfah-
rung mit ein, Tochter Kornelia 
bedenkt als Juristin auch Rechts-
fragen, Erika Jedamzik-Strunk 
als kaufmännische Angestellte 
macht das Dreier-Gespann kom-
plett.

 „Natürlich helfen unsere 
männlichen Bestattungshelfer 
bei den handfesten Aufgaben 
wie dem Einsargen, Überführen 
und dem Aufbau in den Trau-
erhallen“, berichten die Drei. 
Die Frauen sind dagegen dauer-

Entspannt sitzen sie am Ufer, schwingen die Angelrute und beo-

bachten dann konzentriert den bunten Schwimmer auf der Wassero-

berfl äche. Langweilig? Ganz und gar nicht! Für die Mitglieder im 

ASV Blitzkuhle, dem mitgliederstärksten Angelverein in Herne, ist 

ihr Hobby Entspannung pur, Naturerlebnis, einfach ein Kurzurlaub 

vom Alltagsstress. Angelskeptiker überzeugen sie gerne von den 

technischen Finessen des ruhigen Sports. Besonders um den Nach-

wuchs bemüht sich der Verein mit engagierten Projekten.

Rund hundert Mal am Tag klingelt im Familienbetrieb Schmidtfranz das Telefon und selten hat ein Anru-

fer gute Nachrichten. Ein geliebter Mensch ist gestorben, die Angehörigen suchen Rat und Hilfe, nicht 

nur, was die Beerdigung betrifft. „Wir übernehmen alle Pfl ichten für die Angehörigen, so dass sie Zeit 

für ihre Trauer haben“, beschreibt Junior-Chefi n Kornelia Schmidtfranz-Blum ihre Aufgabe. Trösterin, 

Juristin, Predigerin, Organisatorin – sie, ihre Mutter und eine Angestellte übernehmen viele Jobs und 

sind doch vor allem eins: Vertrauensperson.

cke“, an der sie vor allem Welse 
und Barsche aus dem Wasser 
ziehen. Mit Unser Fritz sind sie 
fest verwurzelt und engagieren 
sich gern im Stadtteil. Das Kanal-
fest ist für die Angler dabei ein 
Heimspiel. Um den Stadtteil at-
traktiver zu gestalten, wagen sie 
sich im Winter auf neues Terrain 
vor. Gemeinsam mit der Künst-
lerzeche Unser Fritz organisieren 
die Angler einen Weihnachtsba-
sar. Ob’s dann den ersten Knecht 
Ruprecht mit Angelrute geben 
wird? (ist)

hafter Ansprechpartner für alle 
Angehörigen und  versuchen, in-
dividuelle Wünsche zu erkennen 
und zu erfüllen. Am häufi gsten 
ist immer noch die klassische Erd-
bestattung, aber auch Einäsche-
rungen, Seebestattungen oder 
Verstreuen der Asche in einem 
Friedwald gibt es heute öfter. 
Außerdem können die Särge 
individuell verziert werden – mit 
Wolken, Figürchen oder kleinen 
Kieselsteinen.

 Die Bestatterinnen haben 
einen harten Job, 24 Stunden 
am Tag sind sie für ihre Kunden 
da und müssen dabei die eige-
ne Betroffenheit überwinden. 
Besonders schlimm seien Bestat-
tungen von Kindern, da sind sich 
alle einig. Trotzdem haben sie 
ein gemeinsames Ziel vor Augen: 
„Wir wollen dem Tod ein etwas 
freundlicheres Gesicht geben“, 
so Kornelia Schmidtfranz-Blum. 
Mit den eigenen Aufbahrungs-
räumen und der Trauerhalle in 
der Bickernstraße 4 macht der 

Betrieb einen Schritt in diese 
Richtung. In liebevoll gestal-
tetem Ambiente können hier 
bis zu 30 Leute bei einer Trauer-
feier zusammen kommen. „Die 
Angehörigen haben auch einen 
eigenen Schlüssel und können 
hier jederzeit ihren Angehörigen 
besuchen und sich verabschie-
den. Kinder bringen Spielzeug 
mit, malen hier oder schreiben 
Abschiedsbriefe.“ Die Dankbar-
keit der Angehörigen, die sich 
oft noch Monate später melden, 
ist dann eine gute Empfehlung 
für diesen besonderen Beruf „in 
Schwarz“. (ist)
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In Kürze Termine des Stadtteilprojekts

Do, 2.10.08  16.30 – 19.30 Uhr 
Tauschringtreffen
Ort: Pluto (ehem. Haus der Jugend), Wilhelmstr. 89a
weitere Termine: 6.11. und 4.12.

Di, 14.10.08  18.00 Uhr 
Bürgerstammtisch
Ort: Gaststätte des TC Blau-Weiß Wanne-Eickel, Emscherstr. 55
Veranstalter: Bürgervertreter des Stadtteilprojekts

Do, 16.10.08  9.00 – 11.00 Uhr 
Seniorenfrühstück in Unser Fritz
Ort: Jugendcafé Pub à la Pub, Unser-Fritz-Str. 95
Veranstalter und Anmeldung: Diakonisches Werk, Tel. 02323 496937
weitere Termine: 20.11. und 17.12.
Teilnahmegebühr 2,50 Euro

Do, 16.10.08  16.00 – 18.00 Uhr 
Vortrag „Gesetzliche Betreuung“ (Dipl.-Päd. Filiz Kurz) 
in türkischer Sprache
Ort: Pluto (ehem. Haus der Jugend), Wilhelmstr. 89a

Do, 23.10.08  9.00 – 11.00 Uhr 
Seniorenfrühstück in Bickern
Ort: AWo-Wohnstätte, Am Mühlenbach 44
Veranstalter und Anmeldung: Diakonisches Werk, Tel. 02323 496937
weitere Termine: 13.11. und 11.12.
Teilnahmegebühr 2,50 Euro

Fr, 24.10.08  16.00 – 17.00 Uhr 
Deutsch-türkische Märchenstunde. Zwei Stadtteilpatinnen aus Bi-
ckern/Unser Fritz lesen vor. 
Ort: Pluto (ehem. Haus der Jugend), Wilhelmstr. 89a
Veranstalter: Gesellschaft zur Förderung der Integration (gfi) 

Fr, 31.10.08  18.00 – 19.00 Uhr 
Film über die Ruhrbesetzung 1923 aus französischer Sicht mit einer 
Einführung von Wolfgang Viehweger 
Ort: Pluto (ehem. Haus der Jugend), Wilhelmstr. 89a
Veranstalter: Kulturverein Herner Netz e.V. in Zusammenarbeit mit 
dem Stadtteilprojekt Bickern/Unser Fritz 

Mo, 3.11.08  15.00 – 17.00 Uhr 
Klön- & Spielnachmittag für Senioren
Ort: Jugendcafé Pub à la Pub, Unser-Fritz-Str. 95
Veranstalter und Anmeldung: Diakonisches Werk, Tel. 02323 496937
weiterer Termin: 1.12.

Bildungslotse rettet  
Ausbildungsplatz 

	 Das im Februar gestartete 
Projekt „Stadtteilpaten und 
Bildungslotsen“ (STuBi) kann 
seinen ersten handfesten 
Erfolg verbuchen. Koordinator 
Sebastián Merle erhielt im Mai 
einen Anruf von der Königin-
Luisen-Schule: „Drei Jungen 
der 10. Klasse benötigten 
dringend Nachhilfe in Mathe-
matik, um acht Tage später die 
Abschlussprüfung in Mathema-
tik zu bestehen“, berichtet er. 
Rasch konnte er einen Kontakt 
mit Bildungslotsin Ahu Öner 
herstellen, die Lehramtsanwär-
terin im Fach Mathematik ist. 
Diese traf sich mehrmals mit 
den Schülern und brachte ihr 
Wissen auf Kurs. „Einer der 
Jungen hat dank bestandener 
Matheprüfung eine Ausbil-
dung als Industriemechaniker 
bei e.on beginnen können“, 
berichtet Sebastián Merle stolz.

	 Weitere Bildungslotsen 
werden mit offenen Armen 
emfangen: „Nun suche ich 
einen Nachhilfepaten für ein 
Mädchen aus der 7. Klasse 
und für zwei Mädchen (7. und 
10. Klasse) eines türkischen 
Gemüsehändlers“ berichtet 
Sebastián Merle. Weitere 
Auskünfte im Stadtteilbüro 
Bickern/Unser Fritz, Sebastián 
Merle, Tel. 02325 968925. (sp)

Bildungslotsin Ahu Öner bereitete drei 
Schüler der Königin-Luisen-Schule auf 
die Matheprüfung vor.
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